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Ort und Zeit der Handlung 
 
Bernisches Landstädtchen um die Mitte des vorigen Jahrhunderts.  
 
Die Zeitumstände haben sich seither geändert; geblieben ist der Mann, 
der „Liebe“ und „Vaterland“ ruft, aber Profit und Erfolg meint. 
 
Der erste, dritte, vierte und fünfte Aufzug spielen in der Wohnstube der 
Tante Spendvögtin. Einfache, nette Biedermeiereinrichtung, im fünften 
Aufzug bereichert durch Sekretär oder Schrägbüro. Der zweite Aufzug 
spielt im kleinen Säli eines Landgasthofs. 
 
 
Spieldauer: Ungefähr anderthalb Stunden. 
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Personen: 
 
Tante Spändvögti 
Luise    ihri Nichte 
Marei    ihri Magd 
Julie    Luises Fründin 
Frou Burgermeisteri 
Frou Ratschryberi 
Frou Spitalvögti 
Es Stubemeitschi 
Notar Stössli 
Fritz    si Fründ u Julies Brütigam 
 
 
 
Über Luise schreibt Gotthelf: „...sie war eben eigentlich gar nichts; sie 
war eben eines von den unglücklichen Wesen, deren Äusseres gar 
nichts Bemerkbares hat, weder was Hässliches noch was Liebliches, die 
man wieder vergisst, wie oft man sie sieht... Nicht einmal die Stimme 
hatte etwas Angreifliches... Zudem redete Luise noch leise... Das gute 
Kind war schüchtern, hatte gar keine Ursache, zum Selbsbewusstsein 
zu kommen... 
 
Dritter Aufzug: ....redete lauter, schien überhaupt an Kräften 
zugenommen zu haben. 
 
Vierter bis fünfter Aufzug: ....dass in dem guten Mädchen ein gewisses 
Selbstbewusstsein erwacht war, welches ihr Mut und Haltung gab, 
sichern Blick und festere Stimme. 
 
Fünfter Aufzug: ....wenn sie nicht erstarket gewesen wäre, und zwar 
auffallend für so kurze Zeit. 
 
Über Stössli: .... ein schönes, glattes Gesicht, rot und weiss, mit blauen 
Augen, langer Nase, süssem Lächeln, verziert durch ein blondes 
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Schnäuzchen, welches etwas schamhaft unter der langen Nase 
durchkroch... 
 
Über die Tante: Die Tante war eine rechte Burgerin, kümmerte sich 
wenig um Luise, war aber sehr stolz auf ihren Mann selig, den 
Spendvogt. 
 
Marei stelle man sich vor als etwa sechzigjährige, treue, vertraute, 
gutmütig-ruppige Person ländlichen Ursprungs. 
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Dr Notar i dr Falle 
Mundartstück in fünf Aufzügen nach Jeremias Gotthelf von  
Verena Schmalz- Gerber 
 
BE/ 8D, 2 H, 2Bb(Wohnzimmer/ Säli eines Landgasthofes; Zeit: Mitte 
voriges Jahrhundert 
Die Geschichte spielt in einem Bernischen Landstädtchen. Luise, nicht 
mehr ganz jung, hält Ausschau nach einem heiratswilligen Mann. Da 
kommt durch die Vermittlung einer Freundin der Notar im Städtchen in 
Frage; standesgemäss zwar, jedoch nicht eben Liebe auf den ersten 
Blick. Erst als Luise ihrem auserwählten ein falsches Testament 
diktiert, lässt dieser sich auf ihre Bemühungen ein. Jetzt beginnen die 
Probleme. 
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 Erster Aufzug 
 

Tante Spändvögti, Frau Burgermeisteri, Frau 
Ratschryberi und Frau Spitalvögti spielen 
zusammen Boston, ein Kartenspiel, an einem 
runden Tisch. Darauf steht Kaffeegeschirr und eine 
Torte. 

 
Burgermeisteri: Was — dihr heit dr Eggechüng gha? Und i ha gmeint, 

dä syg dert äne. (zeigt auf Tante Spändvögti) 
Ratschryberi: I has schon e Chehr gmerkt, dass dihr lätz dran syget u 

ha mi uf dä Stich gfreut. Gället jitze! 
Burgermeisteri: I gönnen ech di Freud; me söll nid verbeustig sy. 
Ratschryberi: U das isch o no myne. 
Tante: Aber jitze chehrt de ds Blettli; gseht dihr? 
Ratschryberi: Spil isch äbe Spil, das tuet is nid weh, gället nid, Frou 

Spitalvögti? 
Spitalvögti: (zählt die Karten) Gwunne hei mir allwäg dasmal 

glich. I wett zwar lieber, i tät am ene anderen Ort 
gwinne, Frou Burgermeisteri. 

Burgermeisteri: Cha mir’s dänke, wo dihr use weit, Frou Spitalvögti. 
Aber i blibe drbi, es git nüt drus. 

Ratschryberi: Föt doch um dr tusig Gottswille nid wider vo däm alte 
Gstürm a! 

Tante: Wägem Nussboum meinet dihr?  
Spitalvögti: Ja, wägem Nussboum. We dihr dä ändtlige liesset 

umhoue, Frou Burgermeisteri. 
Burgermeisteri: Da git’s nüt drus; er steit uf üsem Bitz. 
Spitalvögti: Aber hert a dr March anne. Vo dr Chraft, won er us 

üsem Bode zieht, wett i no nüt gseit ha; aber dä 
Schatte! Dä Schatte vo dere grüslige Chrone! U was 
treit er? Nume so Grübelnuss. 

Burgermeisteri: Da giben i einewäg nid nache. 
Tante: Das söttet dihr afe gmerkt ha, Frou Spitalvögti. 
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Ratschryberi: Allimal probiert si wider früsch. 
Spitalvögti: I cha eifach nid begrife, wieso dihr däwäg a däm Boum 

hanget. 
Burgermeisteri: Das will i nech jitze einisch säge. My Vatter sälig het 

ne drum no gsetzt im Herbst vom Siebenenünzgi. Ds 
Jahr druf het er du im Grauholz müesse ds Läbe la. No 
nid emal drissgi isch er gsi un i es ganz chlis Meiteli. I 
bsinne mi no, wie-n-ig ihm dert use uf e Blätz 
nachepföselet bi u zuegluegt ha, wie-n-er das Bäumli 
het gsetzt. I gseh ne no hüt vor mir, u das isch my 
einzigi dütligi Erinnerig a Vatter. 

Spitalvögti: Jizte sägen i nie nüt meh gäge da Boum. 
Ratschryberi: Nei wäger nid. 
Tante: Wär wett ou, jitze wo me Bscheid weis. Prezis eso 

hangen i a de Sache vom Spändvogt sälig. 
Ratschryberi: Es isch guet, läbe mir in ere andere Zyt. 
Burgermeisteri: Rüejiger wär si scho, gob aber schöner, — das isch en 

anderi Frag. — Aber mache mir no nes Spili! Weit dihr 
mischle, Frou Spitalvögti? 

Spitalvögti: Gärn! U nüt für unguet, Frou Burgermeisteri. Me sött 
halt äben alls wüsse. Und ertroume het’s mir nid 
chönne, warum euch dä Nussboum eso lieb isch. 

Ratschryberi: I ha wäger scho Angst gha, dä tusigs Boum mach is no 
üsi Bostonpartie z’verleide. Zum Glück het is d’Frou 
Burgermeisteri no zur Zyt über dä Fall ufklärt, gäb er 
z’grächtem isch giechtig worde. 

Tante: Mir het’s emel o glugget. — Isch no nes Tasseli Gaffee 
gfellig, Frou Burgermeisteri? U dihr, Frou 
Ratschrybere? 

Ratschryberi: Gärn! I ha neue nie so Durst wie am Midwuche bi üsem 
Spili. 

Tante: (schenkt beiden ein, serviert Torte) Soli. U no nes 
Bitzeli Turte? 

Burgermeisteri: Die isch würklech herrlech, Frou Spändvögti, mys 
Komplimänt! 
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Tante: My nièce het se bache, ds Luise. 
Burgermeisteri: Das versteit’s ganz famos. I ha scho mängisch dänkt, 

das gäbti en usgezeichneti Husfrou. Het es eigetlech no 
ging ke Bekanntschaft, wenn i frage darf? 

Tante: (lacht) Ds Luise? Was dänket dihr ou, e Bekannschaft! 
Ratschryberi: Das wär emel gar nüt eso Merkwürdigs, ds Alter hätt’s 

drfür. 
Tante: Das wohl. Es isch sibenezwänzgi gsi. Aber das wär mir 

en Idee. Nenei. 
Spitalvögti: Grad es wüests isch es emel nid. 
Tante: Aber ou kes hübsches. U gar eifach i de Chleidere. 
Burgermeisteri: U de isch es halt kei Burgere vom Stedtli. 
Tante: Nei, äbe het my Schwöster sinerzyt die Dummheit 

gmacht, dert use z’hürate. Är wär süsch e kei üble gsi, 
u d’Schwöster hätt’s nid schlächt preicht, wenn er du 
nid eso gleitig gstorbe wär. Mit mym Spändvogt sälig 
het me ne zwar nid chönne vergliche. 

Ratschryberi: Das will i gloube! Dr Spändvogt isch aber o ne Ma gsi, 
wie si hüttigstags afe sälte sy worde. 

Burgermeisteri: Di junge Lüt luege mängisch weniger uf ds Üssere 
weder druf, öb eini guet hinderleit syg. 

Tante: Grad nüt het ds Luise nid, aber es isch gar es stills u 
schüchs. Es mahnt mi i däm ganz a d’Schwöster. 

Spitalvögti: ‘s isch wahr; i bsinne mi no guet, wie si di junge Here 
dennzumal o nie rächt het dörfe aluege u sech chum 
getrout het, ds Mul ufztue. 

Tante: Prezis! Aber das isch jitz eso u änderet niemer. 
Luise: (kommt leise in die Stube) Gueten Abe mitenand. 

(reicht allen die Hand) 
Burgermeisteri] 
Ratschryberi   ] (zusammen)  Gueten  Abe,  Jumpfer  Luise!  

Grüessech 
Spitalvögti      ] wohl, Luise! 
Tante: Bisch du wäger scho ume? Wottsch o no grad es Tassli 

Gaffee? 
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Luise: Gärn, we’s no het un i nid störe. 
Spitalvögti: Luise, mir hei eui Turte grüehmt. Wettet dihr mir nid ds 

Rezäpt säge? 
Luise: (verschämt) Gärn, Frou Spitalvögti. Me tuet es 

Halbpfund Mandle un es Halbpfund Zucker rein stosse, 
von ere halbe Zitrone d’Rinde fyn gnyppe, de vo nün 
Eiere ds Wysse guet schwinge bis es steit, vier Gäli 
wohl chlopfe u drunder rüehre, ds Wysse aber ersch 
zletscht dri. 

Burgermeisteri: Heit dihr se i dr Taterepfanne bache? 
Luise: Ja, Frou Burgermeisteri. 
Burgermeisteri: Dihr verstöht’s, i muess es sälber säge. 
Luise: Oh, nid apartig. 
Burgermeisteri: (zu den Frauen) Längst’s äch no für ne Partie? (sie 

mischt die Karten)  
Ratschryberi: Excusez, ihr Froue, es het scho ne Chehr gschlage, es 

isch di höchsti Zyt für mi. Dr Ratschryber wartet 
ungärn uf sys z’Nacht. 

Spitalvögti: Isch das scho däwäg spät? De darf i mi wäger o 
nümmeh lenger versume. 

Burgermeisteri: Also de über acht Tage bi mir, gället? 
Ratschryberi, ] 
Tante, Spital- ] 
vögti               ] Jaja — natürlech — mir chöme gärn. 
Tante: (zu Luise, die aufsteht) I begleite di Froue no nes paar 

Schritt, mach nume rüehig fertig. 
Luise: Adiö mitenander, uf Widerluege. 
Alle Frauen: Adiö, Luise! Läbet wohl! (alle vier ab) 
 
 (Luise sitzt wieder ab und trinkt ihren Kaffee aus) 
 
Marei: (tritt aus der Seitentür) So, sy si fertig u ändtlige 

gange? (beginnt den Tisch abzuräumen) Näht no 
Jumpfer Luise, wott numen afen abrume, dass i no cha 
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abwäsche vor em z’Nachtchoche. Eui Turte het se guet 
dunkt, mit Schyn. 

Luise: Es blibt ging no nes Bitzli für di, Marei. Nimm nume, 
du hesch settigs o gärn. 

Marei: He nu, i bi so uverschant; i isses de i dr Chuchi. 
Z’pressiere hei mir am ene Midwuche füra nid für 
z’Nacht z’mache. 

Luise: Chasch mys Chacheli o no grad näh, Marei. Rüef mir 
de, we d’abgwäsche u gfüret hesch. I chume de scho 
cho d’Härdöpfel schyblen un übertue. 

Marei: (will mit dem Geschirrbrett hinaus) Syt so guet u tüet 
d’Tür hinger mir zue. (stösst unter der Türe fast mit 
Julie zusammen) Eh du min Gott, wie bin i jitze ab 
euch erchlüpft! Gueten Abe, Jumpfer Julie! (ab) 

Julie: (Marei nachblickend) Grüess ech, Marei! Ds Luise 
isch doch... 

Luise: Grüess di, Julie! Chumm, sitz ab. 
Julie: (aufgeregt) Grüess di, Luisli! — Sy mir eleini? 
Luise: D’Tante isch no di Froue ga begleite. Si hei hüt ihre 

Spilnamittag hie gha. 
Julie: De han i di also e chli für mi elei? 
Luise: Gsehsch’s ja. — was isch mit dir? 
Julie: (verlegen) Was wett si? Nüt Apartigs. I ha nume süsch 

eso gmeint. 
Luise: Luegsch so merkwürdig dri! Isch dir nid wohl? 
Julie: O Luise, du guets, vil z’wohl isch’s mir äbe. I cha dir’s 

fasch nid säge. 
Luise: So mach doch keni Gschichte. Me gseht, du hesch 

öppis uf em Härz. Darfsch es nid säge? 
Julie: Wohl, Luiseli, wohl, bisch ja my alleralleribesti 

Fründin, drum muesch du’s zersch wüsse. I weiss, du 
masch mir’s gönne, bisch ging es guets gsi. 

Luise: Darfsch öppe doch no uf Bade? 
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Julie: (lacht) Nei, a das han i nume nüt meh dänkt. Aber los, 
gester bin i gsi ga spaziere mit em Fritz, weisch, mit em 
Herr Chäller, wo Schryber isch uf em Amt. 

Luise: Ja, i weiss, wär das isch. 
Julie: (eifrig) E nu, du het er mir uf ds Mal sy Arm um 

d’Achsle gleit u het mir gseit, är heig mi scho lang im 
Stille gärn gha, un öb är mir nid o chli lieb syg. U du — 
eis Wort het du eifach ds andere gä — u dänk, jitze si 
mir versproche, dr Fritz un i. (umarmt Luise) Luiseli, i 
ha ne Schatz, wie’s süsch e keine git, i bi glücklech wie 
im Himel. (wischt sich die Augen) Ach myn Gott, wie 
glücklech, wenn du nume wüsstisch wie! (fällt Luise 
um den Hals) 

Luise: (zu sich selbst) Ja, wenn i nume das ou wüssti! 
(kleinlaut zu Julie) Soso, he nu, es freut mi für di, we 
de glücklech bisch. Sicher kennsch du dy Fritz besser, 
är wird nid sy wie di andere. (seufzt) Ach ja, aber was 
mi duret, ei Fründin um die anderi verlüren i. Wär Ma u 
Chind het, dänkt witers a nüt meh. Jitze bliben i ganz 
verla, elei uf dr Wält. (weint) 

Julie: Aber mys Guete, briegg doch nid, tue di nid däwäg 
plage. — Was meinsch, söll i a dr Hochzyt ächt 
schwarz oder wyss cho? Mit emene Hübeli oder ohni 
eis? — Mir blibe vorläufig da, üsi Fründschaft söll 
ewig di glichligi blibe, all Tag wei mir enander gseh. 
— I weiss no nid, söll i ächt ds Bouquet i dr Hand trage 
oder agheftet? — Das wär mir no, we me wägem Ma e 
kei Fründin meh sött ha, so nes ängs Härz hani doch de 
nid. 

 
 (Luise weint immer heftiger) 
 
Julie: Luise, du muesch a üser Hochzyt drbi sy! I bi nämlech 

cho, für di für Brutjumpfere z’frage. 
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(Luise horcht auf) 
 
 
 
Julie: My Fritz het mir gseit, es müess glänzend ga a üsere 

Hochzyt. Drü oder sogar vier Fuehrwärch müessis sy. 
Nächers hei mir no nüt abgredt. Es het sech gester am 
Abe nümm alles mögen ergä, u ging isch öpper 
drzwüsche cho, het sech an is ghänkt, we mir im beste 
Zug wäri gsi, und hüt han i ne no nid gseh, my Fritz, dä 
Schlingel. 

Luise: (halb getröstet) Da dra hätt i nie dänkt, dass i ou esmal 
chönnt Brutjumpfere wärde.  

Julie: Es isch z’erstemal gäll, Luise? 
Luise: Ja, un i freue mi so druf! Wenn i’s de nume o rächt 

mache. 
Julie: Häb nume kei Angst. I sälber has scho meh weder 

einisch gmacht u wott di de zur Zyt brichte. 
Marei: (klopft und kommt herein) So, i wär jitze nache, 

Jumpfer Luise. Aber blibet nume hocke, we dihr no 
Visite heit, i cha’s o eleini mache. 

Julie: I ha sowiso grad welle ga, ha mi scho schier z’lang 
verdampet. Adiö, Luise, ds Nechere mache mir de no 
zsäme ab, gäll? 

Luise: Adiö, Julie, u merci für d’Yladig! 
Julie: Adiö, Marei! (ab) 
Marei: Läbit wohl, Jumpfer Julie. 
Luise: D’Tante isch no nid ume?  
Marei: Äbe nid, aber i gloube, mir tüeje d’Rösti glich afe uber. 
Luise: Dänk, Marei, ds Julie het mi gfragt für Brutjumpfere. 
Marei: Was dihr nid säget! Wott die jitze bim Tüüggeler o no 

hürate? 
Luise: Ja, u scho gli, mit Schyn. 
Marei: Nei ou, nei ou! Was het si für eine? 
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Luise: Dr Herr Chäller, wo sit zwöine Jahre im Schloss äne 
Schryber isch. 

Marei: Soso! Dä isch zwar nüt eso Garigs. Aber äbe, näht ihrer 
Ouge u lueget ne. — U seye isch wäger o nid, was öppe 
dihr, Jumpfer Luise. Aber d’Liebi macht blind, het es 
Brätt vor em Grind. Dihr syt bald di einzigi, wo no 
lidig isch. 

Luise: Äbe Marei. (zu sich selbst, traurig) Wott mi ächt de 
kene gärn ha? I meinti’s doch so guet u wett eine 
glücklech mache. 

Marei: Däich wohl, angers weder di angeren alli, wo numen a 
sich däiche. — Aber dihr heit ja üs, d’Tanten u mi; wär 
weiss, syt dihr no bas däwäg. 

Luise: Bisch es guets Marei, das isch halt nid ds gliche. 
Gsesch, eini na dr andere findt eine, numen i e keine. I 
muess elei blibe — keine het mi gärn. 
 
 
(Vorhang) 
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 Zweiter Aufzug 
 
Stubemeitschi: (kommt zur Türe herein und wendet sich zurück 

gegen Stössli und Luise, die unter der Türe stehen 
bleiben) Gob me das Säli da zum Verstecklen ou dörfi 
bruche, heit dihr gmeint? 

Stössli: Jawohl, das wär grad gäbig für üs. 
Stubemeitschi: He dänkwohl! Di gwöhnlechi Gastig blibt füra danide, 

u di Hochzytsgsellschaft cha sech hie ungstört vertue. 
Churzi Zyti brucht men ech dänk nid z’wünsche. 

Stössli: ‘s isch nid nötig, wenn zwöi Dotze jüngeri Lüt 
binenand sy. 

Luise: Nume z’gleitig geit eim da d’Zyt ume. 
 

(Stubemeitschi zieht sich zurück und schliesst die 
Türe) 

 
Stössli: Chömet, Jumpfer Luise, dahinde wäret dihr guet 

versteckt, da findet ech kene so gleitig. — Darf ig ech 
dr Arm gä? — Gäbet Achtig uf eues Jupon. (hilft ihr 
galant, sich zu verstecken) Syt dihr wohl eso? 

Luise: (kauert im Versteck) Vögeliwohl, Herr Stössli. U wo 
göht dihr hi? 

Stössli: I bliben ganz i euer Nechi, dass i emel ging cha luege, 
ob ech nüt fähli. Wüsset dihr, das ghört sech an ere 
Hochzyt, dass dr Brutfüehrer guet für d’Brutjumpfere 
luegt. 

Luise: Hie finde si n is sicher nid so gleitig. 
 

(Draussen hört man Schritte) 
 
Stössli: Loset, es chunnt öpper dür e Gang! 
Luise: Hurti verschlüffet ech! 

(Stössli versteckt sich) 
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Fritz: (streckt seinen Kopf herein und wendet sich 

rückwärts in den Gang) Da inne, heit dihr gmeint? 
Nenei, da isch niemer; di Zwöi sy ender weder nid 
d’Stägen ab. (schliesst die Türe) 

Stössli: (verlässt sein Versteck und lacht) Dä het is nid 
verwütscht, gället Jumpfer Luise! 

Luise: E Schlaue syt dihr de scho! Dihr gäbtet allwäg im 
Chriegsfall e guete Spion. 

Stössli: Nei, Jumpfer Luise, das wett i nie! Settigs wurd i dene 
überla, wo ne dr Muet fählt, em Find etgägezträtte. 

Luise: O Herr Stössli, gloubet ja nid, i trouti n ech dä Muet nid 
zue, im Gägeteil, i ha nume so gmeint.... 

Stössli: Dr Chrieg söll me nie wünsche. Aber i wetti doch, i 
chönnti n ech’s bewise, was für ne Muet bi üs junge 
Radikale a dr Tagesornig isch, nid wie bi den 
Aristokrate. Lueget, i wett mi lieber la zu Chrut u 
Rüebe verhacke u zu Pulver zerstosse als mi gfange gä. 
Tät me mir es Bei abschiesse, so stellti mi a ne Boum u 
schlüeg mit em Sabel dri.... 

Luise: (entsetzt) Höret, höret, Herr Stössli, es louft mir ganz 
chalt dr Rügge zdüruf! 

Stössli: Houti me mir d’Armen ab, so wett i Flinten u Pistole 
mit de Füesse lade u tät witers schiesse wie ds Wätter 
— oder rönnti mit em Chopf d’Lüt vor d’Büch, so cha 
me ganzi Regimänter spränge, u we.... 

Luise: O nei doch, ach nei doch, so schwiget doch, es wird mir 
weh! 

Julie: (ruft von aussen) Luisli! — Luise! 
Luise: Ghöret dihr? Si suechen is wäger ging no. 
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Stössli: (späht durch die Türspalte) Si sy wider verbi. Jitz 
blibe mir äxpräss no chli da, we si doch so umerkig sy. 
(blickt durchs Fenster) Voruse cha me hüt ja allwäg 
nümmeh, dr Räge lat ging no nüt na. 

Luise: Es isch nid halb so bös, settigs Wätter dunkt mi no grad 
heimelig. 

Stössli: Mir hei emel fasch ging chönne am Schärme sy: i dr 
Gutsche, de bi dr Trouig i dr Chilche u jitz hie im 
„Bäre“. 

Luise: Uf em Wäg dahäre wär i aber strub nass worde, we dihr 
eue Schirm nid so guet über mi gha hättet. Dihr syt 
drfür aber sälber halb am Räge gsi. Zeiget, isch eui 
linggi Achsle jitze troch? (betastet seinen Ärmel) 

Stössli: (wehrt ab) Es isch nid dr Red wärt, e Bagatell für 
üsereim. — Apropos, was säget dihr zu däm Pfarrer 
hie? 

Luise: Es het mi gar schön dünkt, was er gseit het, i ha ging 
Ougewasser gha. 

Stössli: I hätt’s ganz anders gmacht a sim Platz. Lueget, 
Jumpfer Luise, d’Religion isch scho ds Höchste, aber 
radikal muess si sy. We si das nid isch, so isch si ds 
Unglück vo dr Wält und roubt de Möntsche di höchste 
Güeter, das het men erfahre... Ersch we die ganzi Wält 
radikal isch, de ersch isch me glücklech u frei u het di 
rächti Religion. Eso cha me d’Möntsche glücklech 
mache — u nid nume es paari, sondern alli, alli! Seid 
umschlungen, Millionen, diesen Kuss der ganzen Welt! 

 
(Man hört Walzermusik) 

 
Julie: (von draussen) Luise, Luise, wo syt dihr ou? 
Stössli: Tanzmusig, Jumpfer Luise! Si hei ufghört mit 

Verstecklen u wei n is cho zum Tanze reiche. (er öffnet 
die Türe. Julie und Fritz treten ein) 
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Fritz: Aha, da chöme si ändtlige vüre! Nie het men ech 
gfunde! Wo tusigs heit dihr ech versteckt gha? 

Luise: Das nähm ech jitze wunder, Herr Chäller, gället? 
Fritz: Ja wäger, i ha doch hie innen o gsuecht. 
Luise: (zu Fritz) Lueget, so bin i da ggruppet, u dr Herr 

Stössli isch müxelistill dert äne gstande.  
Stössli: Nume dr Chopf hesch ynegstreckt, da gseht men äbe 

nid i alli Eggen yne. U z’verwundere isch es nid, we de 
hüt numen Ouge für dys nätte Froueli hesch. 

Julie: Dihr syt e Schlaumeier, Herr Stössli, u verstöht’s guet, 
üsereim öppis Amächeligs z’säge. Z’längwilig isch es 
ech mit Schyn nid worde. Aber ghöret dihr, es wird 
wider tanzet. 

Fritz: Wei mir dä zsäme mache, Froueli? 
Julie: Es tät mi fasch gluste, hie no chli z’verschnuppe. Dihr 

heit da rächt e heimeligi Stuben entdeckt, Herr Stössli. 
Mir chönnte hie no nes Ougeblickli zsämesitze. 

Stössli: E ja, rächt gärn. 
Luise: No so gärn! Mir hei hüt no chum es rüejigs Wörtli 

chönne zsäme brichte, Julie. 
Julie: I nähmti gärn no nes Wywarm, u du gwüss o, Luise. 
Luise: Nötig han i zwar nüt meh, i ha wäger z’Mittag ggässe u 

trunke wie no nie. Es isch aber o herrlech gsi, u dr Herr 
Stössli het mir ging früsch useggä und ygschänkt... 

Fritz: Es freut mi, dass dihr zfride syt mit mym Fründ, er isch 
ging dr galantist Cavalier gsi. — I wott’s em 
Stubemeitschi grad ga säge wägem Wywarm, es söll’s 
da yne bringe. 

Stössli: Wart, Fritz, i chume mit dir, i wott dr Jumpfer Luise 
ihri Schale ga reiche. 

Luise: Mached ech nid Müej, i etmangle se wäger no nüt. 
Stössli: Wohl, es chönnt ech de tschudere bim Sitze, u wie gli 

isch me vercheltet.  
 

(Fritz und Stössli ab) 
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Luise: Ach, Julie, das isch eine, das isch eine! So zart u artig 

sorget er dr ganz Tag für mi. — Wohär kennet dihr ne 
eigetlech? 

Julie: Dr Stössli u my Fritz, dä Schlingel, sy nes paar Jahr 
zsäme uf der Amtschryberei z’Erlech gsi. Aber nimm 
di in Acht, Luisli, dä wott höch use! U settigi Artigkeite 
hei nid vil z’bedüte, e Notar muess grüsli e höfleche sy. 

Luise: Gäll, bi üs im Stedtli het er sech no nid lang etabliert? 
Julie: Nei, i gloube, ‘s syg chum es Vierteljahr, sit er sys 

Büro als Notar dert hinden am Wöschhus ufta het. 
 

(Stössli und Fritz kommen zurück) 
 
Stössli: (legt Luise galant den Schal um die Schultern) So, 

Jumpfer Luise, i wetti nid, dass dihr no unpässlech 
wurdet u dä schon Tag i schlächter Erinnerig bhieltet. 

Luise: I gloube, es isch dr schönst Tag, wo n i afe erläbt ha, 
Julie. 

Fritz: Aber wüsset dihr scho ds Neuste, Jumpfer Luise, u du, 
Stössli? Oder hesch es scho verzellt Froueli? 

Julie: Nei, ha dänkt, i well dir di Freud la, se drmit 
z’überrasche. 

Stössli: I bi gspannt. 
Luise: Was git’s ächt? 
Fritz: Dänket, ds Julie un i, mir blibe nümmeh lang im 

Stedtli. 
Stössli: Het’s dir glängt? 
Luise: Es wird nid sy. 
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Julie: Wowohl, dr Fritz het äbe gar vornähmi Bekanntschaft, 
wo n ihm scho lang versproche het, är brchöm di ersti 
besti Stell, wo brav ytragi. Es si scharmanti Here, die 
sorge für ihri alte Fründe u Bekannte, gäll, Mannli? Mir 
zügle ga Bärn, u me seit mir de „Frou Presidänti“. 

Luise: Was du nid seisch! Es freut mi für di; aber dure tuet’s 
mi halt glich, eso wit ewäg. 

Stössli: (sauersüss) I gratuliere, i gratuliere härzlech. 
Fritz: Für di chunnt o d’Zyt, i bi überzügt, Stössli. Ou du 

bisch e wahre Vatterlandsfründ u hesch scho vil für ds 
Vatterland ta, i weiss es wohl. 

Stössli: Un i wott no meh für ihns tue, wenn äs o no nüt für mi 
ta het. Undank ist ja der Wält Lohn. Di Zyt chunnt de 
scho, wo me mi wird erchenne, i zelle fest druf; es 
chunnt de nume druf a, gob i wott anäh, was me mir de 
abietet, jedefalls wott i mi de no bsinne. 

Luise: Ach, was für ne herrlechi Gsinnig, u wie sälte i üsne 
Tage! 

Fritz: Si isch hüfiger, weder dass me gloubt, Jumpfer Luise. I 
wott nid säge, dass es vil gäbti, wo ganz eso syge wie 
dr Stössli un i; aber under de Radikale isch im 
allgemeine e herrlechi Gsinnig u Vatterlandsliebi. 

Stössli: U we me scho begrift, dass ds Vatterland nid alli uf 
einisch cha belohne, so darf me doch erwarte, dass es 
nadina gschej und nid Unwürdigi de Würdige vorzoge 
wärdi, we di wichtigere Pöste z’vergä si. 

Luise: Ach, wie edel! 
Fritz: I stah dir drfür, dass es eso chunnt, emel dert, wo n i 

öppis z’säge ha. Du muesch o zu dyr Sach cho. 
Julie: Mir läbe ja i so nere schöne Zyt! 
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Stössli: Me cha nid wüsse, — aber es isch nid alls, wie n es sy 
sött, gloubet mir’s. Es steit mänge höch, är het nid ds 
Halbe ta für ds Vatterland was ig. Aber i wott nid 
chlage, i bi im Stand, mi sälber dürezbringe, u das wird 
me dänkt ha. We me mi de nötig het, wird me mi de 
scho finde. 

Luise: Ach, wie bescheide! We doch alli so wäre! 
 

(Tanzmusik ist zu hören) 
 
Stubemeitschi: (tritt ein) So, da wär eues Wywarm. — U vo de 

Gutschner söll i cho usrichte, si hulfen öppe ufprotze, si 
wette scho lang fahre. 

Luise: E, isch das scho sövel spät! Dä Tag isch mir 
umeggange, i weiss nid wie. 

Fritz: So säget em Bärewirt, är söll mir afe d’Rächnig mache. 
Stubemeitschi: I will’s verrichte. (ab) 
Stössli: Mir sötte no profidiere für nes Tänzli, Jumpfer Luise, 

wes ech agnähm wär. 
Luise: Gärn, Herr Stössli. (gehen zusammen ab) 
Fritz: Bisch zfride, liebs Froueli? 
Julie: Wie chasch no frage! Es isch trotz em Rägewatter dr 

schönst Tag! Ds Luise het rächt, alls isch so wohl grate, 
un alli hei Freud, äs emel de gar. 

Fritz: Äs söll sech numen in Acht näh mit däm Stössli! Es 
chunnt mir so vor, wie wenn äs schier e chli Für gfange 
hätt. 

Julie: I han ihm’s bereits addütet. Du meinsch doch nid, dass 
dr Stössli eventuell eine für ihns wär?  

Fritz: Jä, het es Gäld? 
Julie: I weiss wäger nid sicher. Äs het nie nüt drgliche ta u 

chunnt grüseli bescheide drhär; drum glouben i, äs heig 
allwäg nüt. 
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Fritz: De git’s sowiso nüt drus. I kenne dr Stössli; dä wott 
obenus, macht Asprüch. Är het mir einisch gseit, är 
well entweder gar nid hürate oder de rych. Ds 
Vatterland heig festi, grundsätzlechi, unabhängigi 
Manne nötig, un är gloub, är chönn ihm uf dä Wag am 
beste diene. Drnäbe fragi är em Gäld gar nüt na, seit 
er... 

Julie: Ja was ächt no! 
Fritz: Es syg ihm nume Mittel zum Zwäck. Weisch, dr Stössli 

isch gar fest mit sine Grundsätze u wird’s wit bringe, 
we me einisch mit Grundsätz öppis cha mache. 

Julie: Das guete Luise tät mer leid, wenn es sech da faltschi 
Hoffnige miech u alli Artigkeite für bari Münz nähmti. 

Stubemeitschi: (tritt ein) Da wär eues Nötli. U de muess i n ech säge, 
di Gutschner flueche, si welli kei Momänt meh warte; 
si dräue, z’läärem z’fahre: wär nid well mitcho, chönn i 
ds Tüfels Name dablibe. 

 
(Stössli und Luise kommen zurück) 

 
Luise: Das isch der Chehrus gsi! D’Gyger packe zsäme. 
Stössli: Di Gutschner brüele, dass es dene Dame himelangst 

macht. 
Fritz: So, wei mer ne dänk z’Hülf, gäll, Froueli? 
 

(Alle brechen auf) 
 
Luise: (trinkt aus) Gsundheit, Herr Stössli! Gseh mir enand 

ächt gly wider einisch, was meinet dihr? 
Stössli: Zum Wohl, Jumpfer Luise! Es isch scho müglech, das 

is dr Zuefall o nes anders Mal under so mene guete 
Stärn zsämefüehrt wie hüt. 

Julie: Das git jitz de no nes gmüetlechs Fahri, aber spät 
chöme mir hei. 
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Luise: D’Gutschner schüchen i nüt, we dihr drbi syt, Herr 
Stössli. Aber de deheime d’Tante Spändvögti! Da cha 
mir niemer bistah. I wett, das Gwitter wär scho verbi, 
ai, ai! 
 
 
(Vorhang) 




